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7Zwischen Erbe und Auftrag

Die Tausendjahrfeier der ‚ Taufe der KuUus: (988—1988)

Viele werden sıch och die Mıllenniumsteier der Christianisierung Polens 1m
Jahr 966 erinnern, deren krattvoller Auftakt 1m Heımatland, dem „antımurale
christianıtatıs“, auch eın orofßes Echo 1m westlichen Ausland fand nıcht zuletzt
durch die während der Endphase des / weıten Vatıkanıschen Konzıils VOTangegan-
CHCIL, echt christlichen Versöhnungsgesten zwıschen dem polnıschen und dem
deutschen Episkopat. Eın knappes Vierteljahrhundert spater schickt sıch Polens
östliches Nachbarland A soweıt 6S sıch jedenfalls eıner der christlichen Kırchen
verpflichtet tühlt, ebentalls eıne Millenniumsteier Z Erinnerung dıe Taute der
Kıewer Rus 1m Jahr 088 auszurıchten; auch 1im Westen gab 65 se1it dem vVErgangCNCN
Jahr schon vorbereıtende Symposıen verschiedener Kırchen und Volks-
STUDDCH, deren Zahl sıch 1n diesem und dem nächsten Jahr och erheblich steıgern
wiıird WwWwe11 slawısche Staaten, 7wel (fast) parallele Ereignisse in kurzem Abstand
hıntereinander un doch welche Unterschiede: Polen, der kleinere Bündnispart-
NCrI, der sıch tradıtionell stärker der westlichen Kultur und Kırche verbunden weı(5,
gegenüber der SowjJetunion als Weltmacht, die sıch iın ıhrem Moskauer Kernland,
aber auch 1in iıhren westlichen Bundesstaaten (Ukraine/Weißruthenien) ebenso
tradıtionell der östlichen Kultursphäre (und damıt auch der östlıch-byzantinıschen
Kırche) zugewandt bzw VO Westen abgegrenzt hat Werden die Feiern rund
das Jubiläumsjahr 1988 diesem Spannungsverhältnıs VO natıonaler Selbstge-
nügsamkeıt und ınternatıonaler OÖffnung andern, werden die slawıschen
Christen der verschiedenen Kontessionen dıe Chance erhalten, näher 11-

zurücken und damıt auch iıhren Völkern untereinander eınen Vermittlungsdienst
erweısen können?

Wıe kam e Z „‚ Taufe der Rus“?

Betrachten WIr zunächst die hıstoriıschen Fakten: Wodurch wurde die Christıa-
nısıerung veranlafit? Wıe hat 18801  5 sıch ıhren Verlauf vorzustellen? est steht, dafß CS

schon VOT der Eiınführung des Christentums als Staatsrelıg10n durch Grofßfürst
Vladıimıir VO Kıew 988) einzelne Chrısten un: Kırchen auf seınem Herrschafts-
gebiet gegeben hat, VOT 1llem der Oberschicht. (Dıie Anftäange reichen ohl
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zurück bıs 1ın die eıt des byzantınıschen Patriarchen Photios, der 56 / iın eiınem
Rundschreiben VO der Entsendung eınes Bischofs 1n die Rus berichtet.) Neben
7Wel warägıischen Martyrern (983 1St 1er VOT allem auf die vorausliegende Taute
VO Vladımıirs Grofßmutter, Olga, verweısen, auch Wenn deren nähere Umstän-
de (Jahr, Urt) durch dıie schwierıige Quellenlage aum jemals einvernehmlıich
klären seın werden“. Dıie Bekehrung Vladimirs WAar in gewısser Weıse LLUT der
organısche Schlufßpunkt eıner inneren Entwicklung des Landes, zugleich aber auch
gefördert durch eıne besondere polıitische Konstellation.

Nach Poppe” verliefen die der Taute unmıttelbar vorausliegenden Ereignisse
etwa SO: Der Junge byzantıinısche Kaıser Basıleio0s 88 rief 1m Maı/Junı 987 Vladimir
driıngend die notwendige Hıltfe den Usurpator Bardas Phokas (schon
Vladimirs Vater, Svjatoslav, W ar 96 / eiınem byzantınıschen Hıltferuf die
Bulgaren gefolgt). In den Kıewer Verhandlungen (September 987) versprach
Vladımır, sıch und seın olk tauten lassen; eıne VO Konstantinopel abhängige
Metropolie sollte den Autbau der russischen Kırche gewährleisten. Die kaıiserliche
Schwester Anna würde darauthın Gemahlın Vladımıirs werden, der seinerseıts
umgehend eıne Armee die Aufständischen SOWI1e ZUT Nıederwerfung der mıt
ıhnen verbündeten Halbinsel Krım ausschicken wollte. Tatsächlich die
russıschen Truppen den Sıeg für den Kaıser be1 Chrysopolıs (Sommer 988); auch
Cherson fiel 7zwischen Aprıl un Julı 989 Zuvor W ar ın Kıew dıe Taute Vladıimirs
durch byzantınısche Geıistliche 1ın die Wege geleitet und, aller Wahrscheinlichkeit
nach, Januar (Epıphanıe) U vollzogen worden; (Ostern oder Pfingsten
desselben Jahres empfing anı auch das Kıewer Vo  en das Sakrament der
christlichen Inıtıation, umd 1 Sommer des Jahres tand schliefßlich die Hochzeıt
mıt der „purpurgeborenen“ Prinzessıin Anna

War dıe Taufe Vladıimıirs und seınes Anhangs also L1LUTr eın „politisches“ Ereijgnis?
Dıie gleichzeıtige Zerstörung der Götterbilder des bisherigen Staatskults und dıe
torcıerte Errichtung VO Hoft- un Metropolıitankırchen ware alleın och eın
Gegenbeweıs. Die Nestorchronik berichtet ZW ar VO der Anordnung christlichen
Unterrichts für dıe Gemeıinden, verschweıgt aber auch nıcht den zumındest
passıven Wıderstand weıter Kreıse (Heıden un Neubekehrte) die Schlei-
fung der heidnıschen Standbilder. Tatsächlich haben erst das mıiıt Igumen Feodosi]
(Kıewer Höhlenkloster) erstarkende Mönchtum un der pastorale Eınsatz des
einheimischen, weılßen (d Welt-)Klerus allmählich eıne innere Verchristlichung
herbeigeführt, die sıch ann auch 1ın der autkommenden theologıischen Orıginallı-
eratur (Homiletik, Hagiographie, Asketik, Kanonuistık und Liturg1ik) nıeder-
schlug. Die Christianisierung der Rus W ar eın punktuelles Geschehen W1€e der
Taufakt, sondern eın jahrhundertelanger Prozef mıt dem stetigen Wechsel VO

Rückschlag un Neubegınn 1ın jeder (Gseneratıon (insofern 1St die rage ach dem
politischen Moment gegenstandslos). In diesem Prozef W ar die Kırche der KRus
möglıcherweıse treıer und aktiver als ıhre Multterkirche Byzanz-
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Es würde weıt führen, 1er auf dıe Besonderheıiten des Kıewer Christentums
(bzw. seıner Theologıe) 1m Detail einzugehen. Auttallend 1St Z Beispiel die
häufige Bezugnahme auf die Passıon Christı 1mM Sınn eıner persönlıchen Nachfolge
(Erzählungen ber dıe heiligen Fürstmartyrer Borıs un: Gleb, Chronistık der
Martyrıen der heiliıgen Borıs und Gleb, der Fürsten 1gor Olgovıic und Andre)
Bogoljubskı), dre1 Mönchsgleichnisse des Kıriıll VO Turov, lıturgische Dichtung).
uch die VO Byzanz ach dem Sieg ber den Ikonoklasmus übernommene Freude

den heilsgeschichtlichen Bılderzyklen der Kırchen schlägt ımmer wıeder ın der
weıtgehend narratıven Theologıe durch?:; manche Autoren halten deshalb die
darstellende Kunst der Kıewer Epoche für deren wertvollsten un eiNZ1g bleiben-
den Beıtrag Z russischen Kultur®. och eıne allzu CHNSC Verkettung der Kıewer
Lıteratur mıt der Kunst Ww1e auch die These VO der angeblich sıngulären Eıgenart
dieser Laıteratur gegenüber Byzanz und dem Westen, W1€e S1e VO Fedotov
vertreten wurde, ührten letztlich eıner Isolierung und schadeten dem möglı-
chen Interesse und Verständnıs be1 Nıchtslawen.

Erwähnt sel auch eın eher negatıves Merkmal des Kıewer Chrıistentums, nämlıch
dıe Notwendigkeıt des fortgesetzten Kampftes das „dvoeverıe“ (Doppelglau-
ben: gemeınnt SE die Vermischung VO christlichem ult und heidniıschem Brauch-
GLn gelegentlıch auch sekundär als Bezeichnung tur die Verquickung VO

lateinıschem un griechischem Rıtus gebraucht, iın der relatıv weltoffenen
Hansestadt Novgorod). In den W arnungen der Geıistlichkeit VOTr diesem hbe] tehlt
me1st das Element der Aufklärung (als logıische Folge des tehlenden Erbes antıker,
rational schlufsfolgernder Philosophıie); dessen stehen Verbot un Strafe 1mM
Vordergrund der pastoralen Bemühungen der Hıerarchie uch ın diesem Ansatz
lıegt eın bemerkenswerter Unterschied ZUT byzantınıschen Mutterkirche.

Nach diesem sehr summarıschen Rückblick auf die Kıewer Rus kommen WIr
der heute vielleicht meısten ınteressierenden rage: Wıe wırd die Kıewer
Epoche (988—1237/40), das heißt die eıt VOon der Taute Vladıimıirs bıs ZUT

Zerstörung des Kıewer Reichs durchs dıe Mongolenıinvasıon, iın der zeıtgenÖss1ı-
schen Geschichtsschreibung der SowjJetunion gesehen un beurteilt?

Die Beurteilung der Christianisierung der Rus VOTL der Oktdberrevolution
und 1ın der russıschen Emigratıon

Zum besseren Verständnıiıs uUuNseTeEeTr ditferenzıierenden Antwort scheıint ein kurzer
Rückblick 1Ns vorıge Jahrhundert angebracht, als I1a  = MI1t orofßsem Autwand das
900Jjährige Jubiläum desselben Ereign1sses ejlerte. Der bekannte russısche Kirchen-f[
historiker Kljucevski) hijelt Oktober 1858 VOT der Moskauer
Geıistlichen Akademıe eıinen Vortrag mıt dem Tıtel „Dıie Mıtwirkung der Kırche

den Erfolgen des russıschen Bürgerrechts un der bürgerlichen Ordnung“ Er
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begann SCINECN sıcher auch auft die Krısen und Umbrüche SCINCT eıt bezogenen
Rechenschattsbericht M1 folgendem Satz „ Woran WIT uns WeNnNn WIT den
Jahrestag dieses Ere1ign1sses (d der Taufe der Rus) ftejern? Daran, WIC der
Vladimır, der Hülter der bürgerlichen Ordnung der Russkaja zeml)a (Land der
Rus), ıhr die Grundlagen der kırchlichen Ordnung legte Der Redner hob ann
die Bedeutung der kirchlichen Erziehungsarbeıt für die Erneuerung des bürgerlı-
chen (3emeınwesens hervor, ZU Beispiel durch die Abmilderung des byzantını-
schen Rechts das tür den Rückfall 1NS He1identum die Todesstrate vorsah während
der Kıewer Metropolıit loann 11 dieses Vergehen LLUTL MI FExkommunikatıon b7zw
Körperstrafen geahndet W155C1 wollte VOT allem die russısche Tau verdanke ıhre
bürgerliche Rechtsfähigkeit und muütterliche Autorität der Kırche, das heifßt ıhren
SaNzZCH juristischen un moralıschen Besitzstand als al Multter und Büurgerın In
dieser Akzentujlerung des Festredners schimmert eiNErSEITtS ZWaTr die tragende
Wertehierarchie des zarıstischen Ordnungsdenkens durch doch gleichzeitig wiırd
el spezıfisch christliches Flement Milde bzw sıttlıches Höherstreben deutlich
abgehoben.

Die 950-Jahr-Feıer 1938 tand 4A4US naheliegenden Gründen ıhren Wiıderhall tast
ausschließlich ı der russischen Emigratıion W esteuropas. Fuür die völlıg andersartı-
SC Haltung dıeser (eneratıon Mag die Stimme des russiıschen Kulturhıistori-
ers Miljukov” Zeugni1s ablegen Vor CISCHCHN Stellungnahme lehnt E

zunaächst ZWOC1 vorgefundene konträre W ertungen als vertehlt ab Einmal tadelt 5E

dıe russische Slawophiulıe ıhrer Meınung, da{fß der vorherrschende Einflu(ß
der Kırche (vor dem Staat) C116 natiıonale Besonderheıt des russiıschen Volkes SCI

bzw da{fß sıch 4US dieser „Grundtatsache dıe Vorzuüge Gottergebenheit, Liebe,
Geduld us W16 auch die Mängel des russıischen Charakters ergäben [Dieser
Ansıcht habe schon der Schrittsteller etr Cadaev wıdersprochen Wenn
Rußland zurückgeblieben SCI, wenn Vergangenheıt bedauerlich un
Zukunft dunkel erscheıine wenn CS Getahr laufe, für SCINCT dienerischen
Unbeweglıichkeıit ETStTarFchs annn SC 1eSs die Schuld SC1INCS5 gEeISLLgECN entors,
des degenerlerten Byzanz Auft der anderen Seıte aber konzediere der
intelligentesten Vertreter der Slawophilıe, Alekse ChomjJakov, da{fß die Vorstel-
lung wahrhaftt christliıchen Rus NUr Idealisıerung der russiıschen
Vergangenheıt ENISPNINSCH konnte die alte Rus habe SCIHGT Meınung ach ZW ar dıe
außere Form, die Gottesdienstordnung, übernommen, 1aber nıcht den Gelst und
das Wesen des Christentums Miljukov der sıch diese Ansıcht weıtgehend
macht erläutert annn anhand des Kıewer Paterik den Abstand der Realıtät VO der

asketischen Ideal geforderten Aufwärtsentwicklung auch Relatiıon ZU

Standard der Religiosıtät Byzanz, Z Beıispıel der auch Kıew übernomme-
HC  ; Studitenregel ST1IMMETL der Meınung Golubinskijs da{fß sıch die
breıte Volksmasse der Kıewer Rus weder dıie 1ußeren Formen och den TIG

Sınn des Gottesdienstes wirklich persönlicher Weıse konnte
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CI Die ‚ Taute der Rus“ 1n der sowJetischen Geschichtsschreibung
I_ assen WIr einstweılen offen, Inwıeweıt dıese nıcht exakt belegte un auch nıcht

exakt belegbare Posıtion einfach das Spiegelbild zeıtbedingter Klischeevorstellun-
gCNH darstellt. S1e tırug jedenfalls dazu beı, dafß die ach der Oktoberrevolution
einsetzende marxıstische Interpretation der Christianisierung nıcht in allen Kom-

und Schlußtolgerungen als völlig NEeCUu oder umstürzlerisch erscheinen
mulfste. Die „klassısche“, das heißt ach den Prinzıpien des historischen und
dialektischen Materıalısmus einz1g konsequente Deutung der Taufe für die Kıewer
Rus lıeferte eın Artıikel VO Bachrusyn 1m Vorteld der 950-Jahr-Feier **. Der
Autor definiert das Ereıignis auf dem Hıntergrund der heidnıschen, och schriftt-
tumslosen Gesellschaftsordnung als Fortschritt für die Zivilisation un Bıldung des
russischen Volkes selbstverständlich LL1UT für die damalıge, ınzwıschen grundle-
gend überwundene hıstorische Sıtuation. Diese Bewertung wurde generell ın die
Lehr- un Handbücher der russıschen Geschichte bzw der Geschichte der
SowjJetunion übernommen.

Als Beleg se1l die VO der Akademıe der Wiıissenschaften herausgegebene 12bändıi-
C Geschichte der SowjJetunion „VonNn den altesten Zeıten bıs 1ın SCS Tage*
angeführt; das entsprechende Kapıtel („Christentum un Heıdentum “) des Eersten
Bandes STamMMtT VO dem ın seıner Heımat vielfach ausgezeichneten Akademiehi-
storıker Rybakov *. Er beginnt seıne Darstellung tolgendermaßen: „Die
klerıkalen Hıstoriker stellen das Christentum iın schrofter Weıse dem Heidentum
gegenüber un teılen vewÖhnlıch die Geschichte jedes Volkes in 7Wwel Perioden e1ın,
indem S1€e die Annahme des Christentums als Grenze auffassen; dıe vorchristliche
eıt neNnNnen s1e die Jahrhunderte der Fınsternıis, 1n deren Verlauf die Völker in
Unwissenheıt dahınlebten, waährend das Christentum Licht 1ın ıhr Leben gebracht
habe.“ Natürlich edeute dıe Annahme des Christentums für die spat 1n die
Geschichte eingetretenen Völker dıe Teıilhabe der alten und hohen Kultur VO

Byzanz und stutze insotern dıe These kırchlicher Kreıse ber Licht und Dunkel.
„Aber WIr das versteht sıch sollten natürlich eıne klare Trennungslinie zıehen
zwıschen der Kultur (dıe nebenbe]l gESaAQT sıch schon 1in der ‚heidnischen‘
Periode herausbildet) und der relıg1ösen Ideologie. Der Vorrang VO Byzanz
bestand nıcht darın, da{fß 6S eın christliches Land Wal, sondern darın, da{fß CS Erbe
des antıken Griechenland W ar und eınen bedeutenden eıl dessen kulturellen
Reichtums bewahrte. Das Christentum dart INa  F nıcht dem Heidentumn-
stellen, da CS sıch LLL 7wel Formen, Z7wel zußerlich verschiedene Erscheinungs-
bılder eın und derselben urgesellschaftlıchen (übertragen: unkultivierten) Ideolo-
z1€ handelt.“ Heidentum un Christentum se]jen 1ın gleichem Ma{ auf den Glauben

übernatürliche Kräfte, „dıe die Welt lenken“, gegründet.
Dıie weıteren Schlufßsfolgerungen AaUus dieser grundlegenden Beurteiulung sınd

ohl hinreichend bekannt bzw vorauszuahnen, da{ß WIr S1€e 1er übergehen
413



Gerhard Podskalsky SJ

können. Rybakov anerkennt ZW ar die posıtıve Raolle der Kırche be] der Ausbrei-
tung und Aneıgnung der byzantınıschen Kultur den Ostslawen: doch das
russıische olk habe dafür letztliıch eınen hohen Preıs bezahlt: Das ıft der
relig1ösen Ideologie sel1l tiefer als in der heidnıschen Epoche iın alle Bereiche des
Volkslebens eingedrungen und habe für lange eıt 1mM Bewußltsein der Menschen
die Ideen eıner jenseıtigen Welt,; des göttlıchen Ursprungs der Macht un des
Vorsehungsglaubens befestigt. Die russıschen Menschen sejen nıcht relig1ös
SCWCESCH, WwW1e€e 6S die kırchlichen Hıstoriker darzustellen versuchten, doch die
relıg1öse Ideologie mıt ıhrer Vollgewalt ber dıe muıttelalterliche Kunst habe sıch als
Hındernis autf dem Weg eiınem ftreıen Weltverständnıs erwıesen.

In dieser Konzeption der Kıewer Geschichtsepoche finden sıch ZW ar Berüh-
rungspunkte 7Ae nıchtmarzxistischen Interpretation ın bezug auf den rad der
christlichen Religiosität der Kıewer Rus; doch 1n der rage ach dem Wesen un
der Rolle des Christentums zeıgt sıch eın absoluter Bruch, insotern diese reın
gesellschaftts- b7zw machtpolitisch, das heiflßt klassenmäfsıg gedeutet werden.
Rybakov W al jedoch VO der unübertrefflichen „Wıssenschaftlichkeıit“ (das heißt
Parteilichkeıit) seıner durch keine Quellen- der Literaturangaben belegten AUSs-
führungen offenbar überzeugt, da{ß S1e sechzehn Jahre spater unverändert un:
wörtlich 1ın eın eıgenes Buch ber die Kıewer Rus mıtüubernahm**. In diesem Buch
stellt schon be] der Tautfe Olgas? den Wıderspruch zwıschen der
Annahme des Christentums als Staatsrelıgion un der daraus abgeleıteten Vasallıtät
der Jungen Natıon gegenüber dem „Stellvertreter (gOttes: 1ın Byzanz heraus die
Kıewer Rus habe jedoch gleichberechtigte Beziehungen mıt Byzanz und das
Gleichgewicht der Kräfte vVOrgCZOSCN.

Derselbe Hıstoriker versuchte aber zusätzlıch, mıt dem gCeNANNLEN Buch, das
dem „1500jährıgen Kıew  C gew1ıdmet ISt, und eınem vorausgeschickten PTOSTal-
matıschen Zeitschriftenartikel!* die Taute der Rus dadurch ın ıhrer einz1ıgartıgen
Bedeutung abzuwerten, da{fß GT die Anfänge des ostslawıschen Staates un seıiner
„materıellen“ Kultur eın halbes Jahrtausend ın die Epoche des Heidentums
vorverlegte. Diıese Idee W ar nıcht ganz HECU;, sondern berief sıch auf die Konzeption
des Hıstorikers Grekov ( 953) > wurde aber VO Rybakov erstmals eıner
großen Offentlichkeit durch die 1500-Jahr-Feier der heidnıschen Gründung Kıews
1983 eingeprägt un ın seınem umfangreichen, eher vulgarısıerenden Schritttum
weıter enttaltet. Rybakov stutzt sıch iın seınen Untersuchungen, die WIr 1er nıcht
1 einzelnen darlegen können, vorrangıg auf archäologisches Materıal, das ach
seıner Einschätzung besonders durch seıne Vollständigkeıt, ununterbrochene
Bezeugung un Objektivıtät (l wertvoll sel 1m Unterschied Z.AHT: unausweıchlichen
Subjektivität der alten Geographen; weıtere Ergebnisse VO der sıch
eher reservıert zeigenden Linguistik und Ethnographie. Schlüsselfigur ın seıner
Geschichtsrekonstruktion 1st Fuüurst K, der legendäre Gründer Kıews nach der
Nestorchronıik, der aller Wahrscheinlichkeit ach Ende des 5T Hälfte des
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Jahrhunderts gewirkt habe Nach antfanglıcher Residenz auf dem Berg Zamkov (an
der Kıanka) se1 OT: spater autf das Hochuter Dnepr, die Stelle der spateren
Burg Vladımırs, übergesıiedelt. Der byzantınısche Kaıser (vermutlıch Justinıan
oder eıner seıner Vorganger) habe Kı) ach Konstantinopel eingeladen, ıhm „grofße
Ehre“ erwıesen un ıh und seıne Druzıiına mıt der Bewachung der Reichsgrenze
der IDonau beauftragt. Spater se1l Kı) ach Kıew zurückgekehrt, da{fß dıe
„Erzählung VO  3 den vergansCcChCch Jahren“ (Nestorchronik) ıhren Bericht ber die
Anfänge der Kıewer Rus Recht mMı1t dieser Fuürstensage beginne.

Rybakov steht, W1€ gesagt, mı1t dieser Forschungsrichtung, die 7A00 Teıl autf
recht abenteuerlichen Hypothesen beruht, schon auf den Schultern Grekovs, der
sıch seınerseıts Recht verallgemeinernde und despektierliche Wertungen,
WwI1e D Beispiel die des aANSONSTIeEN bedeutenden Hıstorikers Schlözer

wendet; Grekov hatte ımmerhın och eingeräumt, da{fß CS 1ın der Epoche
VOT Vladımıir eın eıgenes Schritttum aut russıschem Boden gegeben habe uch
die spatere Beziehung Byzanz SE} CI 1n eınem anderen Licht als Rybakov: „ at
S1e (dıe alte KRus) dabe1 verloren? Fuür die russıschen Geschichtstorscher 1St diese
rage nıcht NCU, S1€e 1St eıne der sogenannten ‚ewıgen‘ Fragen. Abgesehen VO allen
Erörterungen ber diesen Gegenstand, ll ıch L1UTFr PINE Seıte dieser rage
hervorheben. Die byzantınısche Kırche W arlr zweıtellos toleranter als die römische:
1m Gegensatz ZULE: letzteren duldete S1e das Bestreben nationaler Kırchen un vab
ıhnen dıe Möglıichkeıit ZUrTr selbständıgen Exıstenz. Idieser Umstand zogerte nıcht,
sıch aut dıe Kultur jener Länder auszuwiırken, die dem nıvellierenden Einflufß des
Vatıkans (!) entgangen wWaren:  « 16 Grekov vertriıtt weıterhın die These eıner
angeblıch sehr ftrühen Russıfizıerung der christlichen Glaubenslehre und Kırche:
andererseıts behauptet w annn wıeder recht willkürlich, da{fß die Kıewer Metropo-
liıtanbibliothek der überwiegend griechischen Abstammung der dortigen
Metropolıiten auch „griechische Klassıker“ enthalten habe: dasselbe lıefße sıch auch
VO den übrıgen bischöflichen Bibliotheken behaupten.

Christentum ın der Sıcht der atheıistischen Propaganda der

Damıt kommen WIr eınem weıteren und etzten CGsenus der sowJetischen
„Geschichtsschreibung“, namlıch der betont atheistischen Volkspropaganda, dıe
sıch allerdings eınen wıssenschattlıchen Anstrıch o1Dt, ıhre Mischung AaUS

einseılt1g ausgewählten Fakten und Interpretationen den Leser bringen. In
diesem Sınn schaltete sıch 1ın die seıt mehreren Jahren (ab 1980 laufenden
Vorbereitungen 7A006 Millenniumsteier ınnerhalb der russısch-orthodoxen Kırche
auch dıe VO der Parteı gelenkte Volksaufklärung mıt eiınem speziell polemischen
Iraktat eın  17 Hauptzielscheibe der Polemik sınd zunächst die polıtisch „reaktıonä-
ren  I Kreıse der russıschen Auslandskirche, die sıch durch eınen pathologischen

415



Gerhard Podskalsky SJ

Antıkommuniısmus und Monarchismus auszeichneten. Dıie der habe
1983 deren Haltung als Idealisıerung und Vertälschung der hıstorischen Wahrheit
bezeıichnet: diese Phänomene riıchte sıch auch das vorliegende Buch, das sıch

Atheıisten un (orthodoxe) Gläubige wende.
Anstofß(ß beım Vertasser CIFCHL ann 1aber auch die Tatsache, da{fß die russısch-

orthodoxe Kırche die bevorstehende Feıer als Sache des SaNzZCH Volkes ausrichten
wolle, gleichsam als Monopolkraft des geistigen Lebens und Fortschritts der
BaNZCH Natıon. Dies geschehe anderem durch diıe Herabsetzung der
vorchristlıchen Rus, während sıch der Autor 1mM Anschlufß Rybakov
eıne Gegendarstellung 1nweIls aut dıe hohe Kultur und dıie tortgeschrıttene
Staatsbildung VOT der Taute bemuht.

Die weıtere Polemik bekämpft die providentielle Sıcht des Taufgeschehens, W1e
S1e VOTr allem VO der Auslandskiırche verbreıtet werde. Getadelt wırd auch die
Leichtgläubigkeit orthodoxer Gelehrter gegenüber der Andreaslegende, die damıt
1L1UT die Autorität des Christentums erhöhen trachteten. Anderseıts hätten auch
orthodoxe Kırchenhistoriker w1e Golubinsk:ı1), Makarı) Bulgakov)
der Fiılaret (Drozdov) zugestanden, da{fß Antang viele Neophyten die Taute
LLUT mıt Wıderwillen und aut Druck VO oben hın empfangen hätten. Dıie
Christianisierung habe 11an sıch als eınen langsamen Proze{(iß vorzustellen: Wer

eınen gegenteılıgen Eindruck vermuittle, huldıge eınem talschen Patrıotismus.
Krıitisiert wırd terner die Idee eıner besonderen Autfgeschlossenheıit der „slawı-

schen Seele“ für das Christentum bzw die Vorstellung, da{fß Rufsland das Wesen
des Christentums besonders tief und reın ertaißst habe Dagegen stehe das Faktum
des „dvoeverıe“ (Doppelglauben); denn bıs 1ın dıe Gegenwart erstreckten sıch dıe
kırchlichen Versuche dessen Überwindung bzw ZUT Christianisierung aller
Stiämme der heutigen Za den Negatıva zaähle terner die Anpassung der
Heılıgen die altslawıschen Gottheıten, dıe Unkenntnis der Dogmen (so rangıere
Nıkolaos beım eintachen olk ZU eıl VOT Ott); die tehlende Unterscheidung
VO Wiıchtigem und Nebensächlichem 1ın der Lehre, das heilßt die mangelnde
Unterscheidung VO Dogma und Brauchtum. Statt der aktuellen Predigt se1 oft LLUTr

das Vorlesen patristischer Homiulien praktizıert worden: 1mM Vollzug der Liturgie
gebe 6S ımmer och viel Formalismus und reın mechanıiısches Geschehen. uch 1mM
Volksepos bzw in der Legende spiegle sıch vielfach eın primıtıves bzw skeptisches
Verhältnis ZU Christentum wıder. Der daraus entwickelte Antıklerikalismus un:
das Freidenkertum (Lomonosov, Radıscev, Belınsky), Herzen,; Cernytevskij a.)
seılen ann tolgerichtig beım hıstorischen und dialektischen Materıjalısmus geendet;
Inditferentismus habe LLLa 1m Jahrhundert selbst 1n den geistlichen Seminarıen
angetroiten.

Auft der anderen Seıte hätten auch sowjJetische Hıstoriker durchaus anerkannt,
da{fß dıe Christianisierung damals, bıs UT Eınıgung Rufslands der Herrschaftt
Moskaus, eınen Kulturtortschritt für Rufsland bedeutet habe, aber gleichzeıt1ig
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eben auch das anders als 1m Westen VO der Orthodoxıe ausgehende Verbot VO

Skulpturen, Instrumentalmusik un Volkstheater. Posıtıv se1l das Christentum 1Ur

Er die Epoche der Feudalkulturen bewerten: danach habe O8 sıch als tort-
schrittshemmende und antınationale Ideologie erwıesen. Kirchliche Autoren
sprächen aber weıterhın VO absoluten Monopol der kirchlich-christlichen Kul-
CUrT; 1m übrıgen verteidigten S1e die soz1ale Ungleichheıit als gottgewollt und
verurteılten die Gleichheıit als verderblich („sozialıstisch‘); verherrlichten terner
das Privateigentum als „heilıg“ und gOttCch. Fuür Ungerechtigkeıiten verweıse
1INan auf die Sunde b7zw auft die Vergeltung 1m Jenseıts. Insbesondere für die
russische Auslandskirche lıeben der Zar der VO (Jott eingesetzte Herrscher un
die Monarchıie ın ıhrer Absolutheıit und unbegrenzten Dauer das Spiegelbild der
Herrschaft Gottes, auch nachdem s1e sıch längst als Hındernıis für ( S Stroöomun-
pCn erwıesen hätten. Erwähnt wırd 1n diesem Zusammenhang die Kanonisatıon des
etzten /Zaren Nıkolaus I1 durch die Auslandskirche (1981) mı1ıt den
„Miıllıonen“ VO Martyrern der Oktoberrevolution.

Die Kritik des Propaganda-Pamphlets den Metropolıten und Bischöten der
Kıewer Rus bemängelt deren mangelhafte Erfüllung der vaterländıschen Pilichten,
iındem S1€e als „Griechen“ beim Eıinfall der Tataren geflohen se]en (was 1ın dieser
Verallgemeinerung nıcht stimmt: mehrere Hierarchen sınd ach Auskuntt der
Quellen be] den Stadteroberungen mıt ıhren Gläubigen umgekommen); der Kırche
seıen VO den Tataren Privilegien gewährt worden mıt der Auflage, tür die

Herren beten. uch 1im und 15 Jahrhundert sel die Haltung der
Kırche Z staatlıchen Einheıt wıdersprüchlıch geblieben; Erst Peter Gr
habe 11124  - die Höchsttorm der „Symphonıie“ 7zwischen Staat un Kırche erreicht.
Zeugn1s dafür se1l das Bestätigungsschreiben der östlıchen Patrıarchen 6925 für die
Eiınführung des Synod (statt des als politisch unzuverlässıg betrachteten
Patrıarchats) aut der Grundlage des „Geıstlıchen Reglements“ 172

Die Orthodoxıe überbewerte auch die Rolle der Klöster als Kulturzentren, die
taktısch aber 1Ur grofße Reichtümer aufgehäuft hätten, ohne s1e wohltätigen
Eınriıchtungen W1€ Schulen, Krankenhäusern us zuzutühren. Der Propagandıst
eriınnert die ungünstıgen Urteile ber das Mönchtum AUS dem Mund Ivans
und Maksım Greks (sıttlich-geistiger Tiefstand, Trunksucht, Besıitzgıer). In den
Klostergefängnissen habe 111a Altgläubige und antızarıstische Flemente testgehal-
ten Schließlich hätten die Klöster 1ın UÜANSSCTEIN Jahrhundert 1n der eıt der
Hungersnot (1920/22') eıne antırevolutionäre Eınstellung gezeılgt.

Die ausführlich wıedergegebene kritische -‚Bılanz“ 1St natürlich eıne bewußte
Negatıyauslegung VO „Fakten“ und deren (einseıtigen) Bewertungen; ZWaT wırd
eıne posıtıve Raolle der russıschen Orthodoxıe zumındest Teilaspekten un
tür die Vergangenheıt verbal nıcht ausgeschlossen, aber Ww1e sıch 4aUusSs dem
Vergleich Ühnlicher Agitationsschriften erg1bt, geht 65 der Parteipropaganda

dem Vorwand, überhöhte Ansprüche der Orthodoxıe 1n die Schranken

417



Gerhard Podskalsky SJ

weısen, letztlich darum, diese als lebendige un respektierte gesellschaftliche Kraft
MIt dem 1nweIıls aut dıe tendenz1Öös ausgewählte ast der Vergangenheit
diskreditieren. Ahnliche Intentionen be] der Behandlung der Kıewer Lıiıteratur
verrat die betonte Überbewertung des ın seıner Authentizität immer och umstritt-

„Igorlieds“ als der wertvollsten, weıl angeblıch eINZ1g profanen Dichtung
dieser Epoche, während dıe überwiegend theologische Lıteratur oft SEL 1n der
Vertremdung eıner „Publizistik“ Z Sprache kommen darf Gleichzeıitig berichten
aber andere Aufklärungsschriften, die VO den sowJetischen Behörden selbst in
Fremdsprachen tür ausländısche Tourısten 1ın den ınternationalen Zügen ausgelegt
werden, VO ıhrer Ratlosigkeit be] der Bewältigung großer Probleme, W1e€e der
ENOTINECN Zahl der Ehescheidungen, der weıtverbreıiteten Trunksucht und Jugend-
krıimınalıtät. Koönnte auf diesen Feldern dıe Hılte der Kırche nıcht nützlıch, Ja
notwendıg seın? Wıirksam wüuürde S1e allerdings 1Ur an werden, WE der Kırche
eın wiırklıcher Freiraum /R NE kritischen Begleitung der gesellschaftlıchen Entwick-
lung eingeräumt wurde.

W as die russısch-orthodoxe und andere Kıirchen ın der UdSSR>?

Werten WIr abschliefßend och eınen Blıck aut die relatıv wenıgen Außerungen
VO kırchlicher Seıte UuUuNsSsSeTEIN Thema Schon Februar 1960 hijelt der
damalıge Moskauer Patriarch Alekse) (Sımanskı)) eıne ede VOT der sowJetischen
Gesellschaft tür Abrüstung, 1ın der anderem austührte: ‚Durch meınen
Mund spricht Ihnen dıe Russisch-Orthodoxe Kırche, die Millionen orthodoxer
christlicher Burger umftafit. Wıe die Geschichte bezeugt, 1St das dieselbe Kırche, die

Begınn der Organısatıon elines russıschen Staates miıthalt, eıne staatsbürgerliche
Ordnung aufzubauen: die durch dıe christliche Lehre die rechtlichen Grundlagen
der Famılie stärkte: dıe die bürgerliche Rechtstähigkeit der al testlegte; dıe den
Wucher und die Sklavereı verurteıilte: die den Menschen das Gefühl füur Verantwor-
Lung und Pflicht an CrZOß und durch ıhre Gesetzgebung nıcht selten die Lücken des
staatliıchen (zesetzes austüllte. Das 1St dieselbe Kırche, die berühmte Denkmüäler
schuf, dıe dıe russische Kultur bereicherten und bıs heute eınen Stolz ML SEF6S

Volkes darstellen.
Seılit 1982 bringt das „Journal des Moskauer Patriarchats“, das einzıge Presseor-

San der russiıschen Orthodoxie (mıt eıner Sonderausgabe 1ın ukraınıscher Sprache),
eıne Reıihe VO Beıtragen, die 1ın ahnlıcher, Z Teıl abgeschwächter OrTM aut dıe
kommende Jubiläumsteıer vorbereıten sollen. Als Beispiel se1l 1er eıne ede des
Metropolıiten Filaret VO Minsk und Weißrufßland erwähnt, dessen Gestalt als
Leıter des kırchlichen Auftenamts der russischen Orthodoxie ohl als besonders
repräsentatıv gelten annn Z Fiılaret übernımmt darın kritiklos die These Rybakovs
VO der slawıschen Besiedlung Kıews 1mM Jahrhundert Chr un stellt
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seinerseıts eıne Beziehung Z Andreaspredıigt (nach der Chronik: ın Kıew und
Nowgorod) er, des weıteren auch dıe These VO Zusammenschlufß der slawı-
schen Stamme Ende des 5./Antang des Jahrhunderts SOWIl1e VO der polıtischen
Unıion des Fursten Kı) mı1ıt dem byzantınıschen Kaıser; (S1: plädıert terner für eıne
sehr frühe Verbreitung eınes Schriftalphabets. Andererseıts Zzıtlert CI den 18 5
wartıgen Patriarchen VO Moskau, Pımen, mıt eıner ede be] der ersten Vorberei-
tungssıtzung des Synod AA Millennıi1umsteier „Dıie höchste und
heilıgste Bedeutung dieses Ereijgni1sses (der Tautfe der Rus) liegt darın, da{fß s1e den
Anfang Hür die offizielle Exıstenz der Russisch-Orthodoxen Kırche darstellt: da{fß
sS1e den Völkern, die den altrussischen Staat bıldeten, dıe Möglıichkeıit offenbarte,
die Tur der Kırche Christı kommen, für jedes Glied der Weg aufgezeigt.
wiırd, derZeıl tührt Die Taufe der Rus bewirkte dıe gründlıche Umwandlung
der bürgerlichen Ordnung aufgrund christlicher Prinzıpien, S1e tührte die Kıewer
Rus 1ın den Kreıs der großen christlichen Staaten der mıiıttelalterlichen Welt un
gewährleistete die Annahme der großen Kultur VO Byzanz.”

Die Stimmen der orthodoxen Metropolıten un Theologen sınd aber nıcht die
einz1ıgen, die sıch dem anstehenden Jubiläum aufßern. Schon ber zehn Jahre
zurück liegt eın Text „Dem Miıllennıum der Taute der Rus entgegen” (1975) den
eıne Gruppe VO Sökumenisch gesinnten Christen AUS der BaNzZCH (Ortho-
doxe, Katholıiken, Protestanten) vertafßt hat *, der aber erst 1985 1n den Westen
gelangte. Die nıcht eNaNNtLEN Autoren ben nıcht LLUT Kritik der staatlichen
Verfolgung, sondern auch der kirchenpolitischen Ausrichtung des Moskauer
Patriarchats, VO dem Da  =) sıch keıine Erneuerung mehr erhofft. Dıe 1m Geılst
Solov’evs ebende Gruppe praktızıert eıne Art VO Interkommunıon bzw 4I
seıtıger Achtung und Anerkennung aller beteiligten Konftessionen MIıt ıhren
jeweılıgen Gottesdienstformen, 111 aber keine HELE Kırche se1n.

Sovıel ZUTLI bisherigen bzw voraussehbaren Rezeption der Millenniumsteier ın
der dıe wichtigeren Gedenkteıern der verschıedenen Nationalıtäten un
Kontessionen bzw Jurisdiktionen 1m Westen stehen noch dU>, 1er dürtten
insgesamt sehr verschiedene Stimmen ZUE Iragen kommen, die 1aber sıcher alle die
besondere Sıtuation 1mM Ursprungsland in 1enender Funktion berücksichtigen
werden. Nıcht LLUI die Deutung des historischen Erbes, sondern auch die rage
ach dem missıionarıschen Auftrag tür dıe Zukunft wırd hıerwıe dort verschiedene
Antworten tinden. Vor allem die Diskussion das Verhältnis Ukraine/Weißrufs-
and Großrußland“, dıe 1n den Jahrzehnten seıt der Oktoberrevolution aus

verschiedenen Gründen wurde, wırd vermutlich a Yr  = autfbrechen, mıt al]
iıhren konfessionellen Implikationen. Auft die Dauer mussen Jer Fehler der
Vergangenheıt korriglert werden 1m Sınn der Achtung VO Gewissensfreiheit und
Gerechtigkeıit für jedermann, W1e€e S1e ın den Verfassungen 1mM Prinzıp gyarantıert
sınd. ber auch dıe seıt dem Aufkommen der Theorie VO „Moskau, dem drıitten
Rom (16 Jahrhundert) gestorten Beziehungen Konstantinopel bzw YVABaR
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Gesamtorthodoxie werden sıch angesichts Bemühungen eın panortho-
doxes Konzıl un eıne Neudetinıtion des ökumenischen Selbstverständnisses
nıcht ausklammern lassen. Andere innerrussısche Störungen, WI1e das jJahrhunder-
telang getrübte Verhältnis den Altgläubigen (Raskolnıkı), sınd schon 1ın den 600er
Jahren iın christlichem Geıilst der Versöhnung un gegenseıtiger Achtung zumın-
est ın eınem ersten chritt behoben worden.

art 11an hoffen, da{fß auch die Millennıumsteıiern, ımmer S1e stattfinden
werden, aı beıtragen, Brücken schlagen 7zwischen Völkern, Kırchen und
Menschen, die letztlich doch eINeYr europäıschen Kultur angehören? Aus dem
Abstand Zzweler Jahrzehnte betrachtet haben die polnıschen Millenniumsteiern
jedenfalls geze1gt, da{ß die Kirchen 1ın Ost und West, WenNnn S1Ce ıhre ınternatıonale
Verantwortung nehmen, eınen echten, WeEeNnNn auch scheinbar bescheidenen
Beıtrag 7A06 Aussöhnung der europäischen Völker eısten können.
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